
igentlich ließ die nationalsozia-
listische Ideologie keinen Platz

für Jazz, denn erstens handelte es sich
aus Sicht der Nazis um sogenannte
„Negermusik“, zweitens waren ameri-
kanische Komponisten wie Irving Ber-
lin oder George Gershwin jüdischer
Abstammung und drittens war Jazz
eben auch amerikanische Musik, also
mit der deutschen Kriegserklärung an
die USA im Dezember 1941 auch die
Musik des Kriegsgegners. Wenn es
aber ein tatsächlich durchgesetztes all-
gemeines Jazzverbot gegeben hätte,
wie erklärt sich dann beispielsweise,
dass noch im Juli 1940 ein „1a. Jazz-
trompeter“ in einer Kleinanzeige ein
Engagement suchen konnte?  Wieso
erschienen in den 1930er Jahren meh-
rere Neuauflagen einer Jazz-Klavier-
schule?  Warum konnte es eine Reihe
von Tanzlokalen, wie das Moka Efti in
Berlin, geben, in denen bekannterma-
ßen regelmäßig Jazz und Swing ge-
spielt wurden?

Es muss also eine Diskrepanz zwischen
den offiziellen Verlautbarungen zum
nationalsozialistischen Musikleben
und der tatsächlichen Musikausübung
gegeben haben. Dafür, dass Jazz, wie
mit den eingangs erwähnten Beispie-
len dargelegt, zumindest teilweise ge-
duldet worden ist, gibt es aber eine
einfache, schlüssige Erklärung. Jazz
war schlicht zu beliebt, um vollständig
verboten werden zu können. Dies wird
sogar 1936 in einer deutschen Zeit-
schrift eingeräumt:

„Wenn aber eine Einrichtung derart im
Volke Wurzel geschlagen hat wie der
Jazz, dann ist es nahezu unmöglich
mit Verboten allein Erfolge zu erzielen,
wenn man nichts Besseres an die Stelle
der Jazzband zu setzen weiß.“

Noch einmal zurück zur Zeit direkt
nach der Machtübernahme: In den von
da an nach und nach – oder im voraus-
eilenden Gehorsam – gleichgeschalte-

ten Presseorganen war von einer natio-
nalsozialistischen Revolution oder einer
nationalen Erhebung die Rede. Bekann-
termaßen hatten die Nazis auch eine
Vorliebe fürs Marschieren, was einen er-
heblichen Einfluss auf die Musikland-
schaft hatte. So warben bereits im April
1933 Schallplattenfirmen massenhaft
für nationale Märsche und Lieder. Die
Carl Lindström AG bot beispielsweise
die „Märsche und Lieder der nationalen
Revolution gespielt vom SS-Musikzug
der SS-Standarte 42“ an. Es war daher
verständlich, wenn sich einige Musiker
hinsichtlich des Jazz, zu dem sich
schlecht im Gleichschritt laufen lässt,
erst einmal in Zurückhaltung übten, wo
nun sofort nach der Machtübernahme
Märsche und musikalischer National-
kitsch propagiert wurden. Jazz war als
ausländische Musik eindeutig nicht
mehr erwünscht. Davon unmittelbar
betroffen war auch das Instrument, das
in den Jahren zuvor die Jazzmusik
prägte, nämlich das Saxofon. Daher
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Die Jahre von 1933 bis 1945 sind das
dunkelste Kapitel deutscher Geschichte.
Es war die Zeit, in der deutscher Natio-
nalismus und Rassenwahn die Welt ins
Unglück stürzten. Als mit der Macht-
übernahme der Nationalsozialisten
1933 Deutschtümelei Teil offiziellen
Regierungshandelns wurde, gab es
nicht wenige Deutsche, die eine Rück-

kehr zu etwas, von dem sie meinten, es wäre
eine deutsche Kultur, begrüßten. Alles Ausländische hätten viele der besonders glühen-
den Anhänger der Nationalsozialisten gerne verbannt gesehen, so auch Jazz und das In-
strument, das wie kein anderes diese Musik repräsentierte: das Saxofon.
Von Niels-Constantin Dallmann

Jazz und Saxofon im Nationalsozialismus:
EINE VERBOTENE ANGELEGENHEIT?



wurde es sicherlich auch in den Kreisen
der Instrumentenhersteller mit einiger
Erleichterung aufgenommen, als das
Reichsministerium für Volksaufklärung
und Propaganda – also das Ministerium,
das Joseph Goebbels unterstand – 1933
mitteilte, dass „das Saxophon an der Ne-
germusik vollkommen unschuldig“ sei.
Offensichtlich hatten die neuen Macht-
haber kein Interesse daran, ein Saxofon-
verbot auszusprechen. Im Gegenteil,
1935 wurde das Saxofon in die neu ge-
gründeten Musikkorps der Luftwaffe
eingeführt. Wenngleich es von Teilen
der nationalsozialistischen Presse wei-
terhin als „Negerinstrument“ diffamiert
wurde, blieb auch unter der nationalso-
zialistischen Herrschaft das Saxofon
noch ein beliebtes Musikinstrument
und nur so lässt sich wohl erklären, dass
1940 an prominenter Stelle auf dem
Hardcovereinschlag des Handbuchs
und Adressbuchs der deutschen Musik-
instrumentenwirtschaft folgende Wer-
bung eingeprägt war: „Deutschlands

grösste Spezialfabrik für Saxophone. Ju-
lius Keilwerth, Graslitz – Sudetengau.“

Ein Verbot des Saxofons gab es also
nicht. Ebenfalls wurde kein generelles
Jazzverbot erlassen. Allerdings zielte
eine Reihe von Maßnahmen auch auf
die Jazzmusik. Bereits 1935 wurde für
den Bereich des Rundfunks ein Jazz-
verbot ausgesprochen und es gab auch
einige regional begrenzte Jazzverbote,
so beispielsweise in Passau. Die meis-
ten weiteren Verordnungen ergingen
aber erst nach den Olympischen Spie-
len von 1936, zu denen sich das natio-
nalsozialistische Deutschland noch
betont weltoffen präsentieren wollte.
Im Jahr darauf, also 1937, veröffent-
lichte der Präsident der Reichsmusik-
kammer Peter Raabe folgenden Erlass:
„Alle ausländische Musik, die in
Deutschland durch Musikalienverleger
oder -händler vertrieben werden soll,
ist der Musikprüfstelle des Reichsmi-
nisteriums für Volksaufklärung und
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Propaganda vorzulegen. Der Vertrieb
von Noten, deren Verbreitung durch
die Musikprüfstelle als unerwünscht
erklärt wird, ist verboten.“ In einer wei-
teren Erklärung wurde mitgeteilt: „Ge-
wisse Erscheinungen im geselligen
Tanz, insbesondere einige neue auslän-
dische Tänze [...] geben Veranlassung,
die Verbreitung neuartiger in- oder
ausländischer Tänze von einer Unbe-
denklichkeitserklärung abhängig zu
machen.“ Außerdem wurde darauf
hingewiesen, dass es unwürdig wäre,
„bei Tanzmusik Texte in ausländischer
Sprache zu singen.“ Nach und nach
traten also Verordnungen in Kraft, die
die Jazzausübung einschränkten. Ei-
nige wurden von den Swingorchestern
umgangen, indem beispielsweise die
englischsprachigen Titel mit deut-
schen Fantasienamen angekündigt
wurden. Spätestens mit dem Kriegs-

eintritt der USA mussten die Musiker
aber schon sehr vorsichtig sein, um
nicht in den Verdacht zu geraten, an-
gelsächsische Titel zu spielen. Den-
noch ist bis in die Kriegsjahre hinein
zumindest in den Großstädten Swing
gespielt worden.

Dass aber die Fans der Jazzmusik auch
brutaler Verfolgung seitens des Re-
gimes ausgesetzt sein konnten, zeigt
die Geschichte der Swing-Jugend in
Hamburg, deren Anhänger sich größ-
tenteils aus der gebildeten Oberschicht
rekrutierten. Diese jungen, häufig
noch keine zwanzig Jahre alten Men-
schen opponierten auf ihre Weise
gegen den Nationalsozialismus, indem
sie ihre eigene Jugendkultur pflegten.
Die Swing-Jugend feierte wilde Feste
und tanzte zu ausländischen Swing-
platten. So distanzierten sie sich von
der staatlich verordneten Jugend„kul-
tur“, die sich in Organisationen wie der
Hitlerjugend oder dem Bund Deut-
scher Mädel vollzog. Mit den paramili-
tärischen Jugendorganisationen der
NSDAP wollten sie nichts zu tun
haben. Diese gelebte Freiheit war den
Machthabern ein Dorn im Auge. Grau-
same Verfolgung seitens der Gestapo
bis hin zur Einlieferung in Konzentra-
tionslager waren die Konsequenzen für
viele Anhänger der rebellierenden
Swing-Jugend, vor allem wenn sie in
Zeiten des Krieges die Musik des Geg-
ners über sogenannte Feindsender ge-
hört hatten.

Dennoch: Es gab insbesondere in den
Jahren vor dem Ausbruch des 2. Welt-
kriegs eine Vielzahl von Swing- und
Unterhaltungsmusikkapellen. Inner-
halb der Unterhaltungsmusik herrschte
sogar eine gewisse Kontinuität von der
Zeit der Weimarer Republik bis weit
nach der Machtübernahme 1933, und
zwar einerseits hinsichtlich des Stils –
wenngleich es natürlich musikalische
Entwicklungen gab –, andererseits
auch hinsichtlich des Personals. Bei-
spielsweise blieb der US-amerikanische
Banjo-Spieler Mike Danzi, der 1924
nach Deutschland kam, bis kurz nach
Kriegsausbruch in Berlin, wo er in den
1930er Jahren vornehmlich als Studio-
musiker arbeitete und mit zu den wirt-

schaftlich erfolgreichsten Unterhal-
tungs- und Jazzmusikern zählte. Be-
kannte deutsche Orchesterleiter und
Musiker aus jener Zeit waren unter an-
derem Kurt Hohenberger, Willy Ber-
king oder Kurt Widmann, allesamt
Musiker, die auch nach 1945 noch in
Deutschland auftraten. An dieser Stelle
sei hier noch auf das wohl merkwür-
digste Phänomen der Geschichte des
Jazz im Dritten Reich hingewiesen: Die
Propaganda-Band Charlie and his Or-
chestra. Von dieser Band wurden be-
kannte amerikanische Jazz-Schlager
aufgenommen, die im Rahmen von
Propagandasendungen in die Gebiete
der Kriegsgegner ausgestrahlt wurden.
Dabei wurde die erste Strophe eines
Songs meist noch mit dem Original-
text vom Sänger vorgetragen, die wei-
teren Strophen wurden aber durch
Propagandatexte ersetzt, die unter an-
derem die englische Bevölkerung zur
Kollaboration mit den Deutschen ani-
mieren sollten. Jazz wurde also auch
zu Propagandazwecken verwendet,
und zwar völlig unabhängig davon, wie
die Vertreter der nationalsozialisti-
schen Ideologie zum Jazz standen.

Entgegen allen damaligen offiziellen
Bestrebungen, die Jazzmusik einzu-
dämmen, war für viele deutsche Un-
terhaltungsmusiker Jazz auch zur
Zeit des Nationalsozialismus Teil
ihres Repertoires. Viele dieser Musi-
ker konnten daher nach dem Krieg
fast nahtlos an die amerikanische
Swing- und Big-Band-Kultur – vor
allem im Bereich des Schlagers – an-
knüpfen und einige von ihnen wur-
den sogar nach der Kapitulation in
den Offizierskasinos der westlichen
Besatzungsmächte engagiert.

Trotzdem: Es gab auch Musiker, näm-
lich diejenigen, die nach nationalsozia-
listischer Definition jüdischer Ab-
stammung waren, für die es keine an-
dere Überlebensmöglichkeit gab, als
aus Deutschland zu flüchten. Viele Mu-
siker nutzten Gastspiele im Ausland,
um sich abzusetzen. Wer dies allerdings
nicht schaffte, sah sich im Deutschen
Reich der menschenverachtenden, oft
todbringenden Verfolgung durch die
Nationalsozialisten ausgesetzt.          �

INFO

82 sonic 

... von Wunderlich damals in Serie hergestellt

Hakenkreuz auf den Saxofonen der Luftwaffe...




